
SCHULE Zwei junge Forsche-
rinnen fanden heraus, in
welcher Umgebung sich die
kleinenNager wohler füh-
len.Mit ihrer Versuchsreihe
beteiligten sie sich amWett-
bewerb „Schüler experimen-
tieren“.

Mäusemögen es lieber schmutzig

WasmögenMäuse?Daswollten die
beiden Schülerinnen Käte Schmidt
und Alwine Hennig aus Berlin wis-
sen. Sie probierten es aus. Dafür lie-
hen sie sich drei Mäuse aus der Bio-
logie-Station ihrer Schule, dem Dat-
he-Gymnasium. Mit ihren Experi-
menten nahmen sie an einemWett-
bewerb teil: Er heißt „Schüler expe-
rimentieren“.

Ein Experiment ist ein Versuch.
Man kann dabei ausprobieren, wie
etwas abläuft oder funktioniert. Die
elfjährige Käte und die zehn Jahre
alte Alwine wollten zum Beispiel
wissen, wie wichtigMäusen der Ge-
ruch von etwas ist. Dafür nahmen
sie die Mäuse zwei Monate mit
nach Hause. Sie wechselten sich ab:
Mal wohnten die Tiere eine Woche
bei Käte, dann wieder eine Woche
bei Alwine.

Das Experiment lief so ab: Die
Mädchen ließen den Käfig der Tiere
eine Woche lang dreckig werden.
Dann machten sie nur eine Hälfte
sauber. Als sie die Mäuse wieder hi-
neinsetzten, beobachteten sie, auf
welcher Seite des Käfigs sich die
Tieremehr aufhielten.

Die Überraschung war: Es war
die schmutzige Seite. „In Mäusebü-

chern steht, dassman denKäfig alle
zwei Tage saubermachen soll“, sagt
Alwine. „Nach unserem Experi-
ment können wir aber sagen, dass
die Tiere es lieber schmutzig mö-
gen.“

Die Mädchen glauben: Die Mäu-
se mögen vertraute Gerüche. Und
wahrscheinlich riecht es im saube-
ren Teil nicht mehr so vertraut wie
vorher. „Übertreiben sollte man es
natürlich nicht, aber vielleicht ge-
nügt es, den Käfig einmal pro Wo-
che zu reinigen.“

Käte und Alwine wiederholten
ihre Versuche mehrmals. Das ist
wichtig, damit man die Ergebnisse
miteinander vergleichen kann. Es
könnte ja sein, dass ein Ergebnis
nur Zufall war.

„Die Experimente waren ganz
schön anstrengend“, erinnert sich
Käte. „Wir mussten dabei ganz still
sitzen und durften nicht reden, um
die Tiere nicht zu stören. Dann
mussten wir alles ganz genau auf-
schreiben und einen Bericht daraus
machen. Diese Experimente haben
unsere Freundschaft wirklich auf
eine Probe gestellt. Wir haben uns
in der Zeit ziemlich oft gestritten.“

Als sie den Bericht abgegeben
hatten, war aber alles wieder gut.
Jetzt warten sie gespannt auf An-
fang März. Dann werden sie erfah-
ren, was die Jury von ihren Experi-
menten hält und ob sie vielleicht ei-
nen Preis gewinnen. (dpa)
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ www.jugend-forscht.de; Für Jünge-
re: www.jugend-forscht.de/in-
dex.php/article/detail/3161

Käte Schmidt (rechts) und Alwine Hennig vom Dathe-Gymnasium in Ber-
lin fanden heraus, wie Mäuse auf Gerüche reagieren. Foto: dpa

Kennt ihr die große Straße
in Neumarkt am Unteren
Tor gegenüber des Landrats-
amts? Die ist vierspurig und
da ist ganz schön was los.
Auf der großen Freifläche
sollen bald Läden, Büros
undWohnungen entstehen
– aber irgendwie sollen die
Menschen problemlos von

diesem Gelände in die Inne-
stadt gelangen. Dafür könn-
te man einen „Shared
Space“ einrichten, einen
„Raum“, den sich alle Ver-
kehrsteilnehmer „teilen“ –
das ist die deutscheÜberset-
zung. Wie das aussieht, ha-
ben die Stadträte sich nun
in Duisburg angeschaut.

Geteilter Raum
VERKEHR Stadträtemachen einen Ausflug
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In Neumarkt hat am Wo-
chenende der 6. Naturheil-
tag stattgefunden. Wisst
ihr, was man unter Natur-
heilkunde versteht? Eigent-
lich sagt es das Wort: Man
arbeitet mit den Kräften der
Natur. Heilpraktiker versu-
chen, nicht nur die körper-

lichen Beschwerden zu be-
handeln, sondern auch
nach Blockaden und Proble-
men der Seele eines Patien-
ten zu fragen. So gehen
Heilpraktiker davon aus,
dass Krankheiten entste-
hen, wenn die Energie im
Körper nichtmehr fließt.

Kräfte derNatur
GESUNDHEITGanzheitlich denMenschen heilen

Bei „Reiki“ wird mit Energie gearbeitet.

Wenn andere Drittklässler
mittags nach Hause gehen,
bleiben die 17 Kinder der
Ganztagesklasse an der
Grundschule Seubersdorf
noch da. Sie essen gemein-
sam mit ihrer Lehrerin Mit-
tag und anschließend wird
zusammen etwas unter-

nommen. So haben Schüler
und Lehrerin die Möglich-
keit, sich besser kennenzu-
lernen. Außerdem können
in der Ganztagesklasse be-
stimmte Themen, für die
im normalen Lehrplan kein
Platz ist, genauer behandelt
werden.

Schule amNachmittag
BILDUNG 17 Kinder gehenMittag nicht heim

In Seubersdorf gibt es bereits eine Ganztagesklasse.
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NACHRICHTEN AUS DEINER HEIMAT
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JUNIOR
JUNIOR IM NETZ!

Wissen, Lachen, Spielen, Sin-
gen, Hören - das findet ihr auf

SEITE 38

➥ www.mittelbayerische.de/junge-leser

JUN. DAS MAGAZIN
Das aktuelleMagazin könnt ihr
nachblättern auf

WWW.MITTELBAYERISCHE.DE/JUNMONTAG, 1. MÄRZ 2010

Das Magazin für junge Leser.

Unser Skelett
macht Sport erst möglich

Unser Skelett
macht Sport erst möglich

Bastle dir ein
Daumenkino!

Fleischfressende
Pflanzen:

Appetit auf
Fliegen und
Ameisen

Woher kommt
unser Trink-

wasser?

Seite 3

Seite 4

2/2010   

NMJUN

➥ www.mittelbayerische.de/jun

AM MEISTEN SPASS MACHT MIR...

Schneeballschlachten zu
machen undwenn eswär-
mer ist, Skateboard fahren.
Max, 11, Pölling

Sag uns, wofür Du Dich gern einsetzt!
Schicke ein Foto von Dir an:

Skifahren oder Eisho-
ckey am StauferWeiher
zu spielen.
Alexander, 11, Stauf

mitmeinem Skateboard
zu fahren und Playsta-
tion zu spielen.
Kevin, 12, Berngau

➥ Per Mail: junior@mittelbayerische.de
➜ Post:Mittelbayerische Zeitung, Junior,

93066 Regensburg

Wer dieses Schiff sieht, wird stau-
nen: Ganz flach ist die „PlanetSo-
lar“ undmit vielen dunklen Plat-
ten bedeckt. Ein Segel gibt es
nicht. Mit Diesel fährt das Schiff
aber auch nicht. Die „PlanetSolar“
(gesprochen: Plänet-Solar) ist das
größte Solarschiff derWelt. Das
Teil ist so lang wie ein riesiger
Blauwal und nutzt die Energie der
Sonne, um zu fahren. Viele Leute
sagen zur Sonnenenergie auch
Solarenergie.
Lange haben Techniker getüftelt,
nun ist das Boot zum erstenMal
gezeigt worden. In den dunkel
schimmernden Platten auf Deck
wird das Sonnenlicht in Strom
umgewandelt. Der Strom treibt
die Maschinen an.
Gebaut haben das Boot Fachleute
in Kiel in Schleswig-Holstein. Sie
haben auch daran gedacht, dass
nicht immer die Sonne scheint: In
das Schiff sind riesige Batterien
eingebaut. Dort wird die Sonnen-
energie gespeichert. Und das
Schiff kann auch an trüben Tagen
weiterfahren. Im Frühjahr nächs-
ten Jahres wollen zwei Männer
mit der „PlanetSolar“ starten – zu
einer Fahrt um dieWelt. (dpa)
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GUT ZU WISSEN

Das größte
Solarschiff
der Welt

Das Solarschiff soll 2011 zur Welt-
umrundung aufbrechen. Foto: dpa
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WETTBEWERB EXTRA FÜR JUNGE SCHÜLER

➤ Themen: Was sollten sich Flug-
zeugbauer bei Buckelwalen abgu-
cken?Wie könnte man ausWand-
farbe Energie gewinnen? Und wie
lässt sich leicht erkennen, ob
Fleisch verdorben ist? Sachen wie
diese haben Jugendliche in den
vergangenen Jahren beimWettbe-
werb „Jugend forscht“ geprüft.
Alle, die etwas aus Natur, Umwelt,
Mathe oder Technik erforschen
wollen, können dort mitmachen.
„Jugend forscht“ ist für ältere
Schüler gedacht.
➤ Teilnehmer: Leute unter 15 Jah-
ren können sich bei „Schüler expe-
rimentieren“ bewerben. Sie müs-

senmindestens in die vierte Klasse
gehen. Mit ihren Experimenten tre-
ten die Teilnehmer gegen andere
Kinder aus ihrer Region an.
➤ Eine Jury liest die Berichte und
schaut sich die Experimente bei ei-
nem großen Treffen an. Dort müs-
sen alle Forscher kurz erklären, was
sie herausgefunden haben.
➤ Anmelden kannman sich jedes
Jahr bis zum 30. November. Dann
bleibt bis Januar Zeit für die Experi-
mente und das Aufschreiben der
Ergebnisse. Im Februar oder März
schaut sich die Jury alles an – und
dann stehen die Gewinner irgend-
wann fest. (dpa)


